
SEBASTIAN GÜNTHUH: Queiienuntersuckungen zu den "M.aqatii at-fälihii/y'm'
des Abu 'l-Farag al-Lyj'aftäni (gest. 356/967). Hildesheim, Zürich, New York:
Georg Olms Verlag 1991 (Arabistische Texte und Studien, Band 4). ISBN
3-487-09429-0, 249 Seiten, DM ̂ 4, 80.
Die hier zu besprechende Arbeit - die leicht überarbeitete Fassung einer Hai-

lcnser Dissertation von 1989 unter der Leitung von Professor Manfred Fleisch-
hammer - "versteht sich als ein Beitrag zur Problematik des Verhältnisses von
Mündtichkeit und Schriftlich keit in der Überlieferung der arabisch-islamischen
Literat-ur des MtttelalU'rs" (S. 3). Der jun^e Aut.or tritt mit seinem Buch in die

Zeitschrift der Deut.scht'n MorKunliuidischcn Gesellschaft Band )43, Heft 2 (1992)
© Duutschc Morp't'nliii'Kli^clx' Ci. 'scllKfhaft r.V.
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Fußstapfen seines Lehrers M. FLEISCHHAMMER, der eine (immer noch unge-
druckte) Habilitationsschrift QueUenuntersuchangen zum Kitäb al-Agäm Abu
i-Fara^'s (Halle 1965} vorgelegt hatte; andererseits setzt die Arbeit die Reihe
der Untersuchungen zur Schriftlichkeit und Mündlichkeit der arabisch-islami-
sehen Wissenschaftsüberlicferun^ fort, die in den letzten Jahren - vor allem im
Rahmen von Gießener und Frankfurter Dissertationen und sowie in einer Arti-
kelserie des Rcz. in der Zeitschrift üer Islam (Bde, 62, 66. 6!)) - durchgeführt
wurden.

Grundlage der Quellenuntersuchung ist das K. Maqätil a.t-^libiyyzn ("Todes-
fälle der Tälibiden"), das zweitwichtigste Werk Abu IFarag s. Es enthält über
200 chronologisch geordnete Biographien von Nachkommen Abu TTälib s (des
Oheims des Propheten und Vaters Ali s), die alle eines unnatürlichen Todes
gestorben sind, oft im Kampfe gegen die jeweiligen (meist sunnitischen) Herr-
scher zu Märtyrern wurden. - S. G. hat die Edition von A. SAQK, Kairo 1368,
1949 benutzt. Am Rande sei hier auf die neuentdeckie älteste bislang bekannt
gewordene Handschrift des Werkes, Berlin Ms. or. ocfc, 2909, BI. la-70a auf-
incrksain gemacht.

Im folgenden soll versucht werden, den originalen Beitrag, den S. G. zur
Erhellung der oben angesprochenen Problematik geleistet hat, zu \vürdigen.
Das heißt, es sollen nicht zur Sprache kommen seine Ausführungen zu Leben
und Werk Abu l-Farag's (Kap. II, S. 8-18), zur Charakterisierung des islami-
sehen Lehrbetriebes, zur Einstellung der Muslime zur Schriftlichkeit, zur Ent-
stehung und Bedeutung des Isnäd s, zu den Überliefe nings arten und ihren Ter-
niini, zur Entwicklung der Geschichtsschreibung usw. (alles behandelt in Kap.
III, "Die Problematik der Quellenanalyse . . . ", S. 23 ff. ), da der Autor hier die
schon früher und vor allem in den letzten Jahren erzielten Erkenntnisse über-

wiegend nur referiert. Es muß jedoch anerkennend vermerkt werden, daß es
S. G. - trotz der enormen Schwierigkeiten in der ehemaligen DDR, an Literatur
heranzukommen ~ gelungen ist, alle für sein Thema relevanten Arbeiten zu
erfassen und für seine Zwecke auszuwerten.

Die wichtigsten Teile der Untersuchung sind Kap. III, 4 "Methoden und Mög-
lichkeiten der Quellenanalysc und das ganze Kap. IV "Ergebnisse der Quellen-
analyse ...

Abu 1-Farag folgt bei seinen Quellenangaben im K. Maqätil - wie im K. al-
Agäni" der Verfahrensweise der Traditiont irier, d. h. er gibt für seine Berichte

regelmäßig den Isnäd an (zu Besonderheiten, etwa zu seiner Benutzung des
Sarnmelisnad's, s. S. 57 ff. und lÖÜff,}. Das VorhandenyKin von Isnäden, das die
Quellenunt-ersuchung natürlich sehr erleichtert , hat S. G. sozusagen automa-
tisch daxu geführt, die Methode der Isnädanalyse von SEZGIN/FLEISCHHAM-
M iip (s. dazu GAS l , 82 f. und die Bemerkungen von Rez. in Der Islam 66/1989,

* Die wichtigste Neuerscheinung ist die Habilitationsschrift von STEFAN
LEDER: Das Korpus des Haitam b. ^Adi. Frankfurt a. M. 1991. - Weitere Bei-
spiele sind die in Anm. 3 und 4 genannten Werke.

! G. SCHOELER: Araflische Ha.nd.ychrißen. Teil II, Stuttgart 1990, Nr. 322.
Vgl. die Bemerkungen W. WERKMEISTERS zu den Schwierigkeiten bei sei-

ner Untersuchung der Quelien des K. al-'Iqd, wo der Isnäd nur sporadisch ver-
wendet wird; Quellenuntersuchungen zuni Kitäb al-(Iqd al-farid des Andalusiers Ibn
.Ahdrabbih. Berlin 1983. S. 44.



4)0 B u u herbuäp rech unge n

authenti. scher ychril'tlichcr Üokunientc aus den ersten Jiihrhunderton des

Islains - so oft als alleinige Grundlagen für die Keiintnis der Ereignisse dieser
frühen Zeit dienen müssen. Aufgrund dieser Tat.sache ist die Frage nacli Cha-
rakterund ülaubwürdigkcit der Überlieferung, (Jurch die die ültercn Materialien
in die uns heute voriiegondcii Kompilationen cingegc ingen sind, xciitral; und

Ein/. elunt/ersuchuilgcn sind nddi wie vor uillkoriinieii.
Die SchaiTun^ eine» differenzierten Bcgriffsinstmmentariunis für die Quellen-

anulysü, tlic ein .scliafl'ra Durchdenkeii uiiws tiußüi'yl schwierigen Komplexes
zur Voraussetzung hat, stellt eine beachtliche intellektuelle Leistung dar. Ich
f't'agc inich allerdings, ob dieses Inrt^'umuntarium nicht doch unökonomisch und
zu koinpliziert geworden ist, uin in künftigen Untersuchungen angewendet zu
werdoii. Es macht niir Z. B. Schwierigkeiten, die von S. G. herausgearbeiteten
Unterschiede zwischen "allerer Gewährsmann", "ursprünglicher Gewährs-
inann" und "friihest.er Gewä.hrsmann" (S. 76 ff. ) im Gcdächtiiis zu behalten. Die
Dcßnit.ioti einer "Ictxtcn Quelle" {"so bexeichiu'n wi]' die Materialien immer
dann, weiin die daniit in Zusammenhang gebrachte 'Aut.üritat' ats 'bloßer Uber-
licl'crcr' füngierte") und ihre Abgrenzuiig von "direkter Quelle" (S. 85f. ) leuch-
ten iiiir nicht ein. Andere (BELI.AMY, WELLIIAUSEN) verstehen unter "letzter
Q.uellc" cbcii das, was S. G. "eigentliche Q.uelle" nennt, ("die Materialion einer als
'Sammler klassifizierten Autorität ).

I(. 'h fi'iige niich aucli, ob der Aufwand einer dermaßen komplizierten Termino-
logic überhaupt nötig ist. Je mehr wir über den Charakter der arabisch-islami-
sehen historischen (und sonstigen] Überlieferung in den ersten zwei bis drei
Jahrhunderten der Higra. wissen, iimso dcutJicher zeichnet sich m. E. folgendes
Bild ab:

Die ahhärFs stellten in ihren "Büchern", d. h. Kollegheften (hypü-mnwiata)
Materialien schriftlich zusammen, die sie in den Vorlesungen eines oder mehre-
rerLfc-ht'er "gehört'' hatten (oderjeclenfalls "gehört" haben sollten); die sie in der
Praxis aber sehr oft auch aiis bereits (etwa. im Schülerkreis) zirkulierenden
Nach schritte n kopiert haUcn. (Vgl, die Vcrwendiing des Ausdrucks nascihiu min
küäb neben haddatanl/ahhara. ni bei Abu 1-Farag!) Einige ahbariff hatten nur
(oder ht iiipt. sächlich) bei ei nern I^ehrer gehört (Typ I), andere hatten eine Viel-

-/.alil voii I^ehrcni bortiiclit, uin von verschiedenen Seiten Materialien zu einem
Ix'riLiiiiiiiLrn ,siü intcreMrtiL'rc'ii(l(-'n Tlieillti zii eiiipiatigen (rl1 yp II). Typ l frscheinL

in der Isnädanalyse nach Sezgin/Fleischharnmer als "bloßer Uberlieferer" (evtl.
als "Rrxt-'iisf'nt"), Typ II als "Sainmler".

Nicht nur die akbärFs des Typs II. soiidern auch die des Typs I besaßen in der
Regel - und wohl immer dann, wenn das Material umfangreich war - schrif't-
lirhc Aiit/,cirhniinpf*n. Kolli^hcft-e (dnfatir, kiihib^ hypomncmatn). Niir so erklärt.
Midi, diill Abu [-I<';L]-;I^ ini K. fti-Agfiat ^ti^f-'n kann: »nwshtu itihi kitab al-ljaraitii
h. Ah? !-tAla', fjäla haddaian't az-Zubair b. Bakkär . . ., wobei dieser Isnäd, der
auph ini K. Maqntil vorkommt.. sich iininpr erst. hinter ax-Ziibair b. Bakkär ver-

6 J. A. BEI. I.AMY: Sources o/IbnAbi'l-Dunyä's Kitä})Maqtal. . . lAli, in: ,!AOS
104/ll)84/3-I9; hier S. 3 und 16 ("ultimate sources"). - Vgl. auch J. WELL-
iiAi;yi-;N: Skizzen und Vorarhfitcn: Sechstes Hc'ft (ßerliii 1899), 30., wo "letzte
Autorität" in eiiieni entspreciienden Sinn gebraucht wird.
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zweigt7. Mit anderen Worten; Hier wird das "Buch" ausdrücklich einem "bloßen
Uberliefcrcr" (ai-^arami überliefert, ausschließlich von ax-Zubair!) beigelegt.
Das "Buch" al-I.Iarainis bestand soniit auyschliüßlich atis Materialien az-

Zubair s, die al-Harami zusammetigcstcllt und schriftlich gemacht hatte, üie
Bezeichnung "Rezensent" für den letzteren scheint mir hier iingeeignet zu sein.

Zwischen Typ I und Typ II gibt es yämt,liche Übergänge, also Z. B. Gelehrte,
die hautpsächlich Uberliefei'ungen von einer Autorität in ihrem Heft hatten,
diesen aber gelegentlich Überlieferungen von anderen ergänzend hinzufügten.
Diese Gelehrten mag man als "Rezensenten" bezeichnen; doch handelt es sich
dabei nicht - wie der Ausdruck nahelegen könnte - um planmäßige Bearbeiter
von Büchern; und die Übergänge zum Typ "Sammler" auf der einen Seite und
zum Typ "bloßer Uberlieferer" auf der anderen Seite sind fließend.

Mindestens ebenso wichtig wie die Abgrenzung dieser Typen voneinander
scheint mir indessen eine andere Unterscheidung zu sein, nämlich die zvvischtm
Urhebern von wirklichen redigierten Büchern, "Vcrfa. sserwcrken" (.yyngrwn-
mata), einerseits und Sammlern von Nachrichten (ahbäri'f, ), die ihre Überliefe-
rungen lediglich in Heften - als Gedächtnishilfen und/oder Unterlagen für ihre
Kollegs ßypomnemata} - zusammenstellten, andererseits. Ich bin der AufTas-
sung, daß so gut wie alle Informanten (direkten Lehrer), die Abu 1-Farag zitiert,
aber auch die meisten größeren Sammler, auf welche letztere sich berufen,
keine abschließend redigierten und für Leser bestimmten Bücher (syngram-
mata) geschrieben haben. Das ist auch die Erklärung dafür, daß von so frucht-
baren Gelehrten wie Abu Mihnaf (dem Ihn an-Nadim im Fikristüber'äö "Bücher"
mit Titeln zuschreibt) und aI-Madä'ini (über 2ÖÖ Titel!) - beide "wichtige ältere
Gewährsmänner" Abu l-F''arag's - kein einziges "Buch" in der Originalgestalfc
auf uns gekommen ist , während von al-Mada'ini's basrischem Landsmann und
Zeitgenossen al-Gäbiz (st. 869), der, in der Tradition der kuttäb (Sekretäre) ste-
hend, wirkliche Bücher für Leser verfaßt hat, zahlreiche Originalwerkc erhalten
sind .

Abu 1-Farag al-lgfahäni, Kitä^j al-Agäm, Bulaq 1285 H., Bd. 1-20. Hier
Bd. 2, S. 46 und 47. - Vgl. Fleischhiimmer, a. a. O., S. 23+ und GiinthtT, S. 165.

Von Abu Mihnaf's Werken ist. kein einxiguy ais selhsUlnclige Öc-hrift erhal-
ten;vgI. U. SEZGlNinZDMG 131/198 )/*]-*3), -Die (wahrscheinlich nur) zwei
erhaltenen al-Mada'ini xii^eKchriebencn Abhandiiin^cn 'iind Weiteriibcrliefe-
rungen von al-Mada ini-Materialien durch Schülor und Rnkelschüler. So liegt
rias K. nl-Munlit'n. t itthi Qtirtit.^ {\-\v^^. \'oii 'A. [l. \i<r'. \: Nfiiradh'iil'siii!h(i~itf'i!. Kairo
"l 072, l/ß7-80) in der p\)nii vor, dit- iliiii Ahitiiui l). iil-I.Iarit, ;Ll-HiuTii-/ (.st. S72;
UAy 1/31S) und/üder ein ydiült.'r deM let-'turei} ^e^üben haben. - Üay bckann-
teste erhaltene "Buch" dieserArt, das wohl auch I^ückschlüäse auf die form ent-

sprechender "Bücher" von ZcitgcnosKcn (z. B. Abu Mihnaf) zuläßt, ist Mälik b.
Anas' Muwatta . Obwohl es einen Titel hat und nach der ursprünglichen Inten-
tion des Autors wohl ein "Werk" im späteren Sinne des Wortes werden sollte,
liegt es nicht in der Originalgestalt, sondern in erheblich voneinander abwei-
chenden "Rezensionen (s. GAS l , 459 ff. ) vor; vgl. dazu meine Ausführungen in
Der Islam 62/1985/210f.

Der Historiker al-Maa'üdi hat die unterschiedliche Arbeitsweise der beiden
Basrier erkannt und treHend charakterisiert; er sagt von al-Madä'm^, dieser
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Al»u l-P'arag schüint (ler erste gewc'scii /. u soin, (ICT ein A'. Maqatil (il-Ta! ihn/hi
absfhließend redigiert und (aiic'h) fiir Les^'i- berttimmt hat1". Mit Recht weist.
S. G. auf die Bedeutung des Vonvortey unci der Schlußbemerkung des Autors zu
seinem Buch hin: "(Er) macht- (daniit) deutlich, daß seine Absichten über die
eines "Cberliefercrs" historisch-biographischer Materialien im technischen
Sinne hinausgehen" (S. 17). Vonvort und Sclilußbemerkung sind, so möchte ich
e-rgänzend sagen, aiich ein Zeichen clafiir, daß wir hier ein wirkliches Buch ̂ 'y?;-
(jrainma) vor uns haben.

Abu 1-F'arag hat mir.hiii allein Ansclieiii nac-h Hir die Mof/c;/i7-Ubcrlieferung(.>n
dasselbe geleistet wie fbn Hisäm f'iir clie Traditinnpii (nach Ibn Ishaq) von der-
Vita des Propheten. \vie at-Tal);ii'I liir rlie MBSKP der historiKchoii ahliär. iinrl er
- At)ü l-I?ar;ip ~ sclhK t l'iir die Kunden \'"n (it'n Dictitcni iin<l Miisikt'ri]: Er luif

(iic'Kc Ülx-rlK'fcnin^fn /\v;i[- iiiclil '/titii erstell Mai scliriitlich xiisaiiitiicnschtcllt
- darin hatte c'r Vnr^än^cr, di<-' man jct/. t in S. G. s Biic'h nachschla^on kann -;
aber er 1-iat sie' vvdti] xiim ersten Mal in einein Riich ini ei^entlichc-n Sinne, einciii
.. Verfas-serwerk". vereinist. da^ als ^anzf.-. a.bgc'schriebeii und schrifllicli ver-
breitet ("veröffrntlictit") u-crclc'n koniito. Dies iri1 eine wichtige Voraiissetxiin^
dafür gowosen, cial! wir CK lieule noch in seiner OriginalgeKt. tilt. he?'it. zc-n,

C^KL;001i ScHt-)FLl-:K. Basel

Ci;\HR!I-:!. [. ll: Zl\IJJiJl: Dir Vf<!J^<:ll< tl Z>i-il!it{<f.vg(if!f-r. (. Ji)t(:rK}tcliini<jt"ii :{ir (rs-nc.'«

ihnw Kidtf-s. Wiesh;i(lf>ii 1990 (= Freibiirgcr B(.'iträ.pr L> /ur Iiulnlo^ie. Band 24).

S. x + 3in.

1. 1 In der im (blgeiitic'n zu beyprecheiiclcn Monographie, eiiicr iin Jahre 1987
an der Uiiivcrsität Freiburg eingcrek-liten Dissertation, setzt sich Frau ZEI.LEII
das Ziel, ,. anha. nfl pinc'f Gesamt.. schau dor charakteristischen Züge der AsvinK
eine Erklärung zu Ilndpn, dif allen S(.'ifcn ihres VVc.sc'iis ^[(.. iclicni'ialk'n Rccli-
nun^ trägt'' (S. VII). Aiisgiins-'pi inkt der Untersuchiing uiicl zugleich steter

I^lucht. pi inkt der Auyfuliniiigcn IKL die T^i'keiiiit. iuri, "daß eint. ' be^yerc P.;rkläritii^
dieser Götter ain chcsteii unter B^rückriichtigung des ethiiologischen iiiul
iiidoeuropäischeti Materials über Z^^. illingsgötter und Zwillingskult zii erhalten
sei" (S. VII). Der zentr;i1e Piinkt der Studie ist cias Zwiilin^swesen dpi- ÄRvinft,

Uni diesen Aiiagaiig.spi inkt abxiisifhcrn. vc't'.siic'ht. die Vf. finganp.s xii kliircn.

oh f'.s' A'i'rA /.ir?' rfc?; Asrin. f n'irkli'ch -»m Zii'i. ltinf/c han<'{f!t oder nh Kic riclwchr "lcriif/-

habe zwar, wie dl-öähiz, viele .. Büclicr" gescliriebcn (kf'wa kai'ir nl-katuh), doch
"pflegte er (nur) weiterzugeben, was er gehört hatte" (k. ana yu'addi wa .watt'a),
während al-Gähiz seine Bücher "aufs beste xuaammenstellte" fitazamahä ah.Wfi

nmmj (Mumg ad-lWial). I-VII, ed. Cll. PEI. I. AT, Biiirut I96.r)-79, V. 104, § 3146
[viiii, 34]).

'° Nach den Regeln des islaiuischen Traclitionswesens sollte freilich altes
Wissen, auch wenn es in Büche'rn redigiert, vorlag, vorxugsweise im Kolleg
durch "gehörte Überlieferung" fortgepilünzt werden. Für redigierte Bücher kam
besonders die Übcrlieferungsweisc der qim'am Frage (vgl. Der Islam 66, 1989,
62), Zur Kollegüberlieferung des uns vorliegenden K. Maqätil s. GÜNTIIER,
S. 17),

Zfltschrift dt-r Drutrichcn Morg£>ninn(tisclic!i Gc^fll. scliaft Band 14-2. Kf-ft 2 (1992)

Q üciitsc;hf Mnr')]:cnl;in(li?('hc Ocsfl!sch;ift. c.V


